
Zur lenntniss der Tiirbeikriee.

Von

ör. Ludwig Graff.

Mit Tafel XIV—XIX.

Yorwort.

Im Vergleiche zu der grossen Anzahl von Speciesnamen sind unsere

ciininisse über die Strudelwürmer eigentlich recht lückenhafte» Wenn
! linier der, das Tausend nahezu erreichenden Zahl - aufgestellter

rten diejenigen heraussuchen, welche einigermassen befriedigend

«.oatomisch untersucht sind, so wird nur ein höchst kleiner Brucbtheil

ner Summe die Probe bestehen. Ja. es wird sich zeigen, dass wir io

M\hr vielen Fällen gar nicht im Stande sind, die Indentität eines frag-

lichen Thieres mit seinem Namen festzustellen, wodurch natürlich der

Kaiiieogebungssucht in infinitum Thür und Thor geöÖbet ist« Wir sind

'0 hier rsooh weit davon entferntj der Anforderung Haeckkl's an die

iäatili '.der ausgedehntesten Berücksichtigung sämmilichej' inor-

lüoiogLscher Verhältnisse« gerecht werden zu können. Im Gegentheil ist

' •irie, den natürlichen Verhältnissen entsprechende Systematik bei dem
.viiWäriigen Stande unserer Kenntnisse absolut nicht zu denken,, wie

am besten .alle diesbezüglichen Versuche darthun, die entwedei* den

^actischen Verhältnissen widersprechen^), oder aber einziges svs*.e -

•n?*tisches -Resultat uns zu den vorhandenen tausend noch etliche hu».;-

.\eue Namen bringen '-^j.

.Dass diese, in ähnlicher Weise auch schon von Anderen ausge-

sprocheno Meinung hier Platz gefunden, hat darin seine Begründung^

f) Siehe ScHSEiDEft, Untersuchu-ngen -über Plaihelminthen. Glessen 1873.

•^] Stehe DiEsiNG, Kevisioa der Turbellarie.n, Akad. d. Wiss. zu Wien 4 8öS,

'
'äischrift f, vnsseESch, Zoologie. XXIV Bd. *;
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124 Dr. LudwiglGraö;

dass es in der Gruppe der Turbeiiarien besonders noibwendig ersctic s'

zunächst mehr auf die V e r l i e fu n g ii n s c r e r K e n n t n i s s e v o ii 's e n

schon bekannten Arten zu sehen/ als auf vergebUcho VersucLr

,

das ungesichtete Material systemaliscb zu ordnen. Die kleinste Mit-

tiieilung in ersterer Hinsicht wird werthvoller sein, ais der grösste Zu-

wachs an Formen, von denen keine einzige neue Gesichtspuncte für

die allgemeine Betrachtung der Gruppe darbietet.

Dieser Grundsatz wird wenigstens mich leiten und sprcieli in den

vorliegenden Mittheilungen mich von jeder Erwägung über die sysie -

matische Stellung der zu beschreibenden Arten abhalten.

Begonnen wurden meine Untersuchungen in den. beiden ersten Se-

mestern der neubegründeten Universität zu Strassburg und in den Mo-

naten März und April dieses Jahres in Messina weiter geführt. Sie bilden

den ersten Anfang einer Beihe fortzuSv'^tzender Arbeiten über diese, an

interessanten Beziehungen zu anderen Äbtheilungen so reichen Thier-

gruppe. Was hier veroffenthcht wird, beschränkt sich auf die Gruppe

der Bhnbdocoeien und zwar vornehmlich der meeresbew^ohnenden. Von

Süsswasserthieren erscheint nur das Mesostomum Ehrenbergii 0. S.

bierhergezogen, welches um Strassburg herum sehr häufig angetioH- -

wird.

Es erübrigt mir noch am Schlüsse dieser einleitenden Bemerkungen

meinem hochverehrten behrer, Herrn Prof. Dr. Oscar Schmidt meinen

innigsten Dank auszusprechen für die gütige Unterstützung, welche er

mir bei diesen tJn t ersuch unge?, im reichlichsten Mr«:^^ ' Theil wer-

den iiess.

Sirassburg im Juni 1873.
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XVIL E. Metschnikoff ')Zui Naturg, de; luiabdocoelen«. A. t. Naiurg. XXXl
pag. '174..

XYiii. E. Metschnikoif j^Ueber Geodesmus hilinpatus« Bull, de rAcaderaie de

St. Pelersbourg. Tome V. 1S65.

XiX. W, Keferstein »Beiträge zur Anal, u. Entw. einiger Seephrnarien vojj

Sl.-Malo«. Göttingen 1868.

XX. Ä. Schneider »Untersuchungen iiber Piatyheiniinthen«. Glessen 4 873.

XXL K, M. Diesing »Revision dei- Turbellariea«, AkaJ. der Wiss. zu Wien
1S6i.

Angaben Über die anderen, in dieser Abhandlung nicht cilirten Schriften,

welche sich mit Turbellarien befassen, findet man in ziemlicher Vollständigkeit bei

XI. XIX. a. XX.

Epidermis. Wie hei allen iibrip'en Turbellarien besteht auch bei

den Rhabdocoelen das Intei^innent im Wesentlichen aus zwei Schichten :

Der wimpertragenden oberÜächUchen und dem Ilautmuskelschlauche.

Zwischen beiden findet sich dann noch als dritte in wechselnder Stärke

auftretende Lage eine schleimige weiche Substanz — Basilarmeinbran

KEFERSTEm's^), w^elche sich als die eigentliche Trägerin des Pigmentes

darstellt.

Die durchgängige Verbreitung des Hautmuskelschlaxiches in der

Gruppe der Turbellarien ist eine anerkannte Thatsache, dagegen haben

wi'" bezüglich der oberflächlichen Schichte des R.habdocoelen-Integu-

merites eine Reihe von abweichenden Meinungen zu verzeichnen. Max

ScHULTZE beschreibt dieselbe als eine durchsichtige Schicht, »welche

in einer feinkörnigen Grundsubstanz eine Menge heller, w^'tsserklarer

Bläschen zeigt« und identificirt sie mit Ecker's ungeformter contractiler

Substanz der niederen Thiere«. Er beobachtet, dass diese Bläschen

nie bis an die homogene, die Wimpern tragende Hoütoberfläcbe heran-

L Allgemeiner Theil.

Integumeiit.

1) XIX. pag.

2) III,, pag. 8.
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Zur Keiiiitniss der Turbellaneri. 12;7

treten und gelaiigi zu-derp Schlüsse: «Nie gelüi.:^ . < ^-.fi

oder durch Druck re&.:/ im Wioiperzelleo. ednoeriide Bruch-

stücke der Haut zu erhaUc.u, weder bei jungen noch bei ausgewachsenen

Individuen.

Diese Anschauung wurde auch v« meisten spätem Beob-

achtern festgehalten, obgleich bei den Deadiocoelen ailniähg ein F!sm~

merepitheUum ~~ eirir= > deutlichen Flimmerzellen bestehende lo-

tegumentschichte '
. id '^) nachgewiesen wurde. * Es ist mir nmi

gelungen, im Laaie meiner Untersuchungen zuerst bei Mes. Ebrenbei gü

und dann bei fast allen von mir beobachteten Rhabdocoelen ebenfalls

hie solche zellige Stuclur des Epithels'*) — bald roehr bald

:er deutlich — zu erkennen. Die einzelnen Zellen zeigten stets

caio und die wimpertragendc nach aussen gekehrte Seile im Verb'

N

iss zur übrigen Membran beträchtlich verdickt. Immer waren Ja

Verdickungen der Zellen untereinander zu einer continuirlichen Cuticuia

verschmolzen, von der sich einzelne Fetzen im Wasser und bei eioi;?ei\j

Druck ablösten . Diese Gutlcularfetzen nun sind die von Uax Schultz

e

beschriebenen sog. »Schüppchen«, v-.- ..

• -ju spätem Beobachtern auch

fälschlich ior die loteguraentzellen angeb^^ben wurden^), Da an diesen

durch eine äusserst feine Punciirung — siebartige Durchbohrung —
ausgezeichneten dünnen Plättchen einerseits niemals Wimpern walir-

genomD:!en werden, anderseits auch selbst bei sehr starkem Äbscliiip-

pungsprocess keine einzige Stelle des Köipers flimmerlos uilj so

sah sich Max Schultze, um diese Erscheinung zu erklärei iasst,

dieselbcD als eine frühere Generation des wimpertragenden kiiegur?
'

anzusehen, welche unbrauchbar geworden, zu einer vervSchwindi^i

Dünnheit abgeplattet und von den darunter neu entstandenen Zeilen

' jrchbohrt wurde. Ich glaube aber, dass wir an der Hand der That-

'che der zeitigen Structur des Rhabdocoeleninlegumerites eine viel

•.r"-'-wungenero und natürlichere Erklärung finden können. Die

'^ste Schichte der Cuticuia wird nämlich in dem Masse als von innen

Ufr die Verdickung fortschreitet, aufhören an dem Stoffwechsel der

lebendigen Zeile zu participiren, sich physikalisch verändern und zur

1) Die einzige enlgegensteheade Angabe ist die Sckmarbä's {Will), der bei \'ortex

'ueus x'deutliche Flimmerzelien« geseiien bat: denn was Leuc&art (V) lu.d

. i' -xKR (XX) »Zeilen« nennen, das sind eben nichts weiter als die noch zu be-

yirechenden »Schüppchen« Max Schultze's.

a) Das Wort »Fiimmerepitheliuna« wurde bisweilen auch angewendet; um damit

homogene Masse — der Wimporn eingefügt erscheinen — zu bezeichnen.

Si IX. pag. 16 ; XVI. PI. II, Fig, 8 o. 13 , XVII. pag. 549. Fig. 5 ; XIX. pag -13..

4 ) laf. XV, Fig. 2 h; Taf. XVlü, Fig. 4 h.

5: V.. XX,
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Ablösung vorbereiten. Triir diese nun ein, so wird es durchaus nicLs

noihwendig sein, dass die, uniiiitteibare Fortsätze des Zeüproioplasmas

darstellendeD Flimmern mitgehen — sondern es wird sich dieselbe viel-

mehr einlach abheben und die Fiiniuierbckleidimg des Integuments

voiikoiiimon intact lassen.

Dass es übrigens fMjcb gelingen kann, einzelne Zelten zur Beob-

achtang zu bekommen, zeigte mir ein kürzlich gefundenes neues Me~
sostOfDum, bei dem sich die integunH ntzelien durch Druck einzehi odei

in kleinen Gruppen loslösten und durch Wasseranfiudinie zu Kugtin

aufquollen, in denen ganz deutlich der rumie, scharf umschriebene Kern

erkannt werden konnte.

Stäbchesi, Diese fast allen Rhabdocoelen zukommenden Gebilde

variiren je nach der Speeles ^) sehr in Lange und Dicke 2), sind glasheil

uiid lassen keinerlei weitere vStructur in ihrem Inneren erkennen. Ihre

Entstehung in Zellen des Parenchyms hat zuerst Oscar ScuauDT beobachtet

und zugleich darauf aufmerksam gemacht, dass sie mil fortschi-eitendei

Ausbildung in strassenartigen Zügen an die Körperoberiläche rücken,

um sich daselbst zu vertheilen. Man findet dieselben sehr oft zwischen

den Zeilen des Integumentes eingekeilt, oft zur Hälfte über dasselbe

vorragend.

Die Biidungszellen ^) bestehen aus einer durchaus homogenen, />äh-

schlei Öligen Masse [gr] und enthalten stets einen grossen hellen Kern [u]

mit Kernkörperchen (n/i . Sie senden Fortsätze aus. welche mit deneu

anderer Stäbchenbildungszellen [v] und mit diesen selbst {v„) ver-

schmelzen''), in welch letzterem Falle man Anschwellungen der Aus-

läufer mit eingelagertem Kerne vorfindet. Auch Verästelungen (Taf. II,

Fig. 4 i/J können häufig beobachtet werden. Diese Zellfortsätze sind

anzusehen als die Pfade für das leichtere Vorwärtsgieiten der Stäbeben.

n Än einer und derselben Species habe ich dagegen nie gleichzeitig ss^e;

so verschiedene normen von Stäbchen gefunden, wie sie Schneider (XX) von Me-
sostomum Ehrenbergii 0. S. beschreibt Dazu seilen auch beide Stäbchenai^ien

bereits volikomme« entwickelt sein, da ja beide bereits zur Entladung reif gewesen

sind —- x¥ie die EntladungsspToducte beweisen !

2) Taf. XV, Fig. 2 st; Taf. XVit Fig. a u. 6; Taf. XiX, Fig. 2 st.

3) Taf. XVL Fig. 4 ss.

4) Tai XV, Fig. 4.

ü) Zwei auf diese Weise verr chmülzene Zellen erkennen wir wieder in Oersted's

»eingeschnih-ieo Muskelbüiideina (Entwurf etc. Taf. XV, Fig. 37), deren identilät

mit unseren Stäbchenbildungszelien auch noch aus dem erhellt, was er aiif pag. U>

67 über die VertheiJung dieser wMuskeibiiodei« sagt.
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P' Was d^e Function der Stabchen foetriÜi, so hält Max Schultzb die-

selben für eine Art von Ciidorganen des Nervensystems. Zwar konnte

ihr ZüsaühTieohai}.
, ^selben bisher in keiner V/eise Dachgewiesen

werden, allein dit ,u irrer Yertbeilung ain Körper scheint sob" ^

einen solchen zu sprechen ^) , Man findet nämlich nicht nur alt ^

dungszellen in grösster Menge in der Nähe des Gentrahiervensystems

angehäuftj sondern auch die Stäbchenstrassen genau den vorderen Ner

-

venstärnmen ibigend, oft so sehr, dass jeder ieiasten Verzweigung der

Nerven eine Stäbchenreihe aufliegt. Das Vorderende des Körpers er-

seheint- dadurch oiilynter bis zur ündurchsiciitigkeii dicht mit Stäbchen

besetzt''). Entgegen der Ansicht Max Schlxtze's halten Leuckart
,

METscHMKüFF-'
i uud .?cHNEij)Eß. ^) die Stäbchcn für eine Art von Nesseior-

;.iDen ^'j und die beiden Letzteren geben uns auch Abbildungen und

jenaue Beschy eibungen über die a'\-rt und Weise der Entladuog dersöi-

hen "). Ich kann, gestützt auf oieine Beobachtungen am Fi'ostomeen-

fiüssel*), die Stäbchen, wie sie uns gewöhnlich'^} vorliegen, nur für

irdcre En i w ickeiun gszuständ e der Nesselorgane hal™
i'Vüj welche sich bei den meisten Speckes niemals^ bei

iicrostomum lineare Oe. , Coiivoiuta Schultzii O. S. und
den Prostomeen aber in beschrä nk ter Anzah 1 zu Nessel-
organen — die sich in nichts von den entsprechenden
Organen derAcalephen unterscheiden —"entwickeln. "Wo

diese Weiterentwicklung nicht stattfindet, niöchte ich den Stäbchen je-

1) Aridereiseits halte ich dafür, dass eine solche Function diesen unmittelbaren.

Zusannmenhanggar nicht absolut voraussetzte. Siehe auch Mäx Schultze Vit. pag. S'-24,

2) Dabei niuss aber zugegeben werden, dass oi-. auch Thiere giebt, welche in

diesen Verhältnissen gar keinen merklichen Unterschied zwischen Vorder- und

Hinterende, Ober- und Unterseite zeigen, z. B. Mesostomum persuaatum 0. S.

3; V. pag. 238.

4) XVilL pag. 550.

5) XX. pag. 21.

6) Als dritte Ansicht wäre die KE?i,asTSiw's; zu verzeichnen, dem die Stäbchen

weiter nichts sind als »geformte Schleim ma.ssen« ohne jede besondere Function

(XIX. pag. 15).

7) METscHNiKOFF's Object War mir nicht zur Untersuchung vorgelogen, dagegen

hatte ich Mesostomum Ehrenbergii 0. S. zahlreich genug zur Hand, um die »Ent-

ladungsproductea Schneider's einmal zu Gesicht bekommen zu können. Ich habe

indess Körper, wie sie in ScHNEmEß's Taf. III. Fig. 5 a u, b abgebildet erscheinen, nie

' esehen und bemerke, dass die Abbilduag c mich eben an kein anderes bistioio-

isches Element erinneri, als an die im Wasser trequolienen Stäbchen.

8) Siehe das betreffende Capitel.

9) Metschnikoff's Fig. H a u, b haben gar nicht die Form von )>Stabchen« son-

iern sind jedenfalls ümwandlungs- (Entwickelungs-i. iToducte solche* -
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im Dr. Ludwig Graff;

doch die Function zuschreiben, weiche Max Schultz; e ihnen ursprünlich

•vindicirie.

Andere Elemente liitegHiiieiites. Als solche wären vor

Allem jene Ein i ag er un g e n zu nennen . welclie beF gleichzeitigem

Mangel an Stäbchen in der iiaut von Sidonia elegans M. Sch.i) ^^nd Tnr-

bella Kiostermanni n. sp. -) in ah »ilicher Weise wie jene vertheilt sind.

Bei Sidonia fand Max Schultze kohlensauren Kalk als chemisches Sub-

sirat derselben, bei meiner Turbelia war ich leider nicht in der Lac r^

eine chemische Untersuchung vornehmen zu können. Weiter waren

hier zu betrachten die sehr häufig vorkommenden, steifen und durch

ihs'e Länge ausgezeichneten Borsten, welche durch ihre Stellung an

der vordersten Spitze des Körpers, sowie gleichzeitige A^eränderungen

der sie tragenden Epidermisstellen, sich meist auf den ersten Blick als

zur Kategorie der Sinnesorgane zu rechnende Bildungen documenliren ^i.

Weniger leicht fällt die Entscheidung über einen bauchständigen

Haken kränz ^) der Turbetla Kiostermanni n, sp. , der als solcher

jedenfails einzig in der Gruppe der Turbellarien ist und noch weitere

Untersuchungen erheischt. Glücklicher in der Constatirung der Func-

tion - wenn auch nicht der Zusammensetzung, welche ich durch die

Kleinheit der Objecte der besseren Wahrnehmung entzieht— war ich bei

den sog. »Papillen«, welche von Max Scrultze an Monocelis agihs

und von Oscar Scomidt bei Vortex piclus ^) abgebildet und von mir auch

bei anderen Turbellarien, wenngleich nicht in demselben Grade der

Ausbildung vorgefunden wurden. Sie haben sich als sehr feste Haft-

apparate erwiesen, die im Anheftungszustande mit Saugnäpfen viele

Aehnlichkeit verrathen, 'j.

Näheres über alle diese Bildungen, sowie über das in der Basilar-

membran auf die verschiedenartigste Weise verlheilte Pigment ent-

halten die Beschreibungen der einzelnen Speeles.

IlaiitmiiskekclilaMcli.

Er wird gebildet von homogenen in ihrer ganzen Länge fast gleich

breiten glatten Muskelfasern , die in zwei Schichten, einer äussern

'Ii VII. pag. ä23.

g) Taf.. Xl\\ Fig. ! sL

3) Taf. XIV, Fig. 5 5; Tof. XYni Fig. 4 bb.

4) Taf. XtV, Fig. 1 kr o.. Fig. 4.

5) OL Taf. n. Flg. 1.

6) XL Taf. I, Fig. .5.

7) Taf. XIV, Fig. 6 sn.
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Zur Kenntni^s der T«rb^^^!-,n^^n, |3|

rißgförmig und einer darunieriiegenden iäugsvL-riaufenden aogeordnel

sind. Da&s dieselben sich verzweigen und untereiriaoder anastomo-

siren, konnte ich an Zerreissungspraparaten deuliicb sehen, dagegen

beobachtete ich niemais einen Kern in denselben 2). Die Consisienz

des Haiitmuskelschlauchcs hängt wesentlich von der mehr oder weniger

dichten Äneinanderlagerung der einzelnen Fasern, sowie der Verzwei-

gung derselben ab. Das beste Beispiel von der Festigkeit, welche er

erreichen kann, lieferten einige Prosiomeen, bei denen durch Druck und

Einfluss des Wassers schon das ganze Epithel abgeschürft war, ohne

dass derselbe im geringsten alterirt wurde. Er bot vielmehr den An-
blick einer weiss glänzenden Blase, die um so unföroiiger wurde, je

mehr der Körper durch endosmotische Wasseraufnahme zur Quellung

kam. Erst als bereits der ganze Rüssel nach Aussen gedrängt, und der

Körper zur rundlichen Blase geworden war, platzte der Muskelschlauch

und ging dann selbst durch Quellung alhnälig zu Grunde. Ausser den

dien Muskelfasern finden sich in der Gruppe der Turbeiiarien auch

<: Herges treifte. Ich wies solche im Prostomeen-Rüssel nach -^), wo
sie, als ans den glatten Fasern des Hautmuskelschlauches hervorgegan-

gen, zu betrachten sind.

Ausser diesen beiden finden wir, in der ganzen Gruppe verbreitet,

eine dritte scheinbar ganz differente Art von muskulösen Elementeo,

welche wir am passendsten mit dem Namen der »S c h i a u c h m u s k e 1 n

«

bezeichnen können 'j.

in der Thal bestehen die*'
-•'•» -''^

.-'.us einem von feingekörneller zäh-

fHissiger Masse erfülltem Seh-;. Dieser ist farblos
,

glashell und

riet 'Wohl das contractile Element dieser Muskeln, jener dagegen führt

k' nie Contractionen aus, sondern wirkt vielmehr als ein elastischer

Stossh.dl in dem lebhaften Spiele dieser Muskeln, deren Thätigkeit sich

h folgendermasscn darstellt: Findet eine Reizung statt, so sieht

sich die schlauchförmige HüJle zusammen oiid presst den Inhalt, welcher,

zum grössten Theile in das eine Ende des Schlauches getrieben, diesen

so Vv'oil als möglich ausdehnt, ihn so Sf4ir verdünnend, dass er dem Auge

- Beobachters in solchem Zustande meist ganz entschwindet. Sobald

'\ der Res2 und damit die Goniraction der Wandungen nachiässt, sucht

i elastische Inhalt seine Ruhelage wieder zu gewinnen, breitet sich

un Schlauche gleichmässiger aus, dehnt und verlängert denselben. Man

V: T^f XV. Fig. n 7}%.

•rNiKCFF (XVIII. pag. 552) beobachtete einen solchen in seltenen Fällen,

d. 1 uC. XLX, Fig. i u. 2 m, u m„\ Fig. 6 a u. 6.

^'4) Taf. XVI, Fig. 2, 3 u. 4.
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>^5ucu,ni des Muskf'h überzeugen, wenn man
dass der Schlaue)) an seinem dünneren Thc^le

y\i^i7A ivM den lohalt onUcLi-l^'. Man erhäil «JaMi .. .
-. '>!][ i>r ^,vi'cn

Mi- lr*uM,vn 6), d/'i sicii sofort zu grösseren uü'I kieineree

baiU-, zur ÄDsicbt, Werden diese Kugeln vom Wasserstrom so u

führL dass sie sich zwischen zwei festen Körpern hindurchzwünL-en

müssen, dann bieten sie vollkommen das Bild von ziisammenijepressten

und wieder losgelassenen Kautsehukbaiien,

Hinsichtlich des Vorkommens der beschriebenen »Schiauchniuskenj

ibb ZU bemerken, dass dieselben bei einem grossen l'heile der Rbab

docoeien an der Constiiuirung des Schlundes-^-) Theii nehmen und dass,

nach Keferstein's ^) Angaben zu schhessen, ähnliche, wenn nicht die-

selben Elemente sich auch i^ei Dendrocoelen finden dürften. Ihre Form

und Anordnung ist allerdings in den verschiedenen Familien eine ver-

schiedene — am scliönstcn entwickelt zeigt sie der Pharynx der Meso-

slonieen. Auch ist ihre Verbreitung nicht ausschliesslich auf den Schlund

bcschrllnkl und wir werden ähnliche Bildungen an andeien Organen des

Körpers ebenfalls zu l)eschreiben haben.

Parenchyiu.

Diese Frage ist eine bei den meisten Mitgliedern der Grup])e schwer

zu entscheidende, besonders da, wo die geringe Grösse und Zerfliess

lichkeil des Körpers nicht gestaltet, Durchschnitte zu machen. Nach

Max ScHiiLTZE ^) erscheint der Körperraum zwischen Darm und Inlegu-

ment von ungeformter contractiier Substanz ausgefüllt, in der Bläschen

und »Parenchymmuskelna in grosser Zahl eingelagert erscheinen. Mktscji

NiKOFF ^) zählt dagegen dreierlei z e 1 1 i g e Elemente auf, die diesen Raum
.ganz ausfüllen sollen. Die ersten, die Stäbchenbildungszellen, haben

wir bereits besprochen, und es sind zu ihnen meiner Ansicht nach auch

die zweiten, von ihm als besondere Zelienart betrachteten Formen zu

stellen, Sie gleichen nämlich durch ihren grossen hellen Kern, de

feingekörnelten Inhalt und die Membranlosigkeit vollkommen den Stäb

l\ Taf. XVi, Fig. 3.

2) Taf. XVI, Fig. i s, Fig. 6 sm ; Taf. XIX, Fig. 4 am.

y) Der genannte Beobaci ler erwähnt eine »Achse von leinkörniger Masse

zwischen, den Mü.:»kelzügeD des lUisseis der Seepiaiiarjen X1.X. pag, äO,

4, Iii- pag. 19.

'S) XVIIL pag. -556.
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: ' ij.jLlduogszelieDj von deiieh sie 5icl> nur durch den Maiiy, :^ -.lib-

obcii in ihrem Innern unterscheiden -^j. Wir müssen dieselben also hVls

'Che Bildoiigszellen Iih :. v .-s der Stäbchen-

^;iidi!ijg noch nicht bego;^ i.^^.: ^ Ai i , on Zeilen endlich,

welche MErscHNiKOFF bei seinem Geodesmus biiineatus so beschreibt, als

ob selbe eine continuirliche Grenzschichte des Parenchyms gegen den

^-.u'm biidete, ist eben die in der Gruppe der Rhabdocoeien durchgani^iL',

i breitete, in die Gönsiituiriing der Darmwand eingehende Zeilforrii-).

Diesen Anschauungen widerspricht Kefersteins '^j Beobachtung einer

deutlichen Leibeshöble bei den SeepJanarien, der auch ich mich, was

die Rhabdocoeien betrifft; anschliessen rauss. Es sei mir erlaubt, hier

zu bemerken, dass ich, bevor mir Gelegenheit wurde die Rhabdocoeien

s Salzwassers aus eigener Anschauuffg kennen zu lernen, vollkommerj

ax Schul tze's Ansicht theilte. Es ist nämlich begreiflich, da&s l>ei

dem weichen zerOiesslichen Baue dieser Thiere die Entscheidung nichl

cht sein vvird, ob wir ein den Körperraum durchsetzendes, rundliche

. ucken zwischen sich lassendes Netzwerk von Fäden für eine »weiche,

eiweissartige, Körnchen und Bläschen (Hohlräume) enthaltende Snbstan?,«

oder für Bindegewebe halten sollen. Wir werden hier die Entscheid

mg davon abhängig machen müssen., ob wir in dem betreffenden

Ijstrate einen Hinweis auf die Entstehung aus Zellen finden können

oder nicht. Und da mir einige Seerhabdocoelen diesen Hin^vni? m der

klarsten Weise darboten, so sehe ich mich genöthigt, das den Baum
zwischen Darm undintegument einnehmende Maschenwerk von hyalinen

Fasern für Bindegewebe zu halten. In der Thal wird man kaum ein

'-tructiveres Beispiel von reticulärem Bindegewebe finden können, als

.:e es einige zu beschreibende Gonvoluten-*) zeigen. Die Entsteh.ni?g

der Verschmelzung von Zellen, deren grosse ovale Kero. :

hireich an dem Gewebe vorfinden, ist hier in der deutlichsten Weise

sichtlich. Andere Species v^-aren zu dieser Untersuchung weniger

günstig, es liess sich zwar das Gewebe ^j, nicht aber die Kerne deutlich

lennen.

Gmähriüigs-Apparat.

DarmkaiiaL Derselbe stellt hier in den meisten Fällen emen ein-

1} Taf. XY, Fig. 2 b^^.

I 2) Auf diese Weise erklärt sich auch Söhr leicht die Anschauung Metschnikoff's

Darmkanai der Turbellarien.

3) XIX, pag, 18.

4) Taf. XVII, Fig.. ö.

5) . Taf. XVIO, Fig, 1 öf.
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IM

fachen Blindsack vor, obneAfier und elroe Yerzweigimgen. Die relaUve

BeslaBdigkeit derForoi desDarmkaDalesist die Ursache dessen, dass fast

alle Systematikerdenselben als kkv-. - rfemal ersten Ranges

benutzten. Ehafodocoela und Dendi u ct; \ siiui bi uppennamen, die sich

— und gewiss mit vielem Rechte — überall wiederfinden. Wenn ich

iiier erwähne, dass ich ausser dem schon hekf<Dnien MonoceJis agilis,

8ch. ') noch einige andere Turbellarien fiefonden habe, die sich der

Darrnbiidmig nach entschieden zwischen beide stellen . so will ich

mich damit keineswegs geilen diese Art der Eintheiluog aussprechen,

denn es wird trotzdem die Darmkanalform stets ein gutes Mittel zur

Unterscheidung der Arten bleiben — im Gegensatze zu einer andern

hierher gehörigen Bildung, nämlich dem After. Man hat auf denselben

in systematischer Hinsicht ebenfalls hohen Werth gelegt, indessen uiit

dem grössien Unrechte, da mas^ sv; b ' on dem Vorlirradensein keines ein-

zigen Merkmales so schwer ve: ; u kann, w ie \on diesea».

Ich nmss gestehen, dass, obwohl mir Microstonmm, Stenostomum

und eine Reihe von Prostomeen zur Untersuchung vorgelegen sind,

de Jen allen ein After zugeschrieben w ird, ich mich doch niemals von

dem Vorhandensein eines solchen überzeugen konnte.

Betreffs des Baues stimmten alle bisherigen Beobachter darin über-

ein, dass sie dem Turbellarien-Darme einen inneren Hohlraum und
zi iiige Wandungen vindicirten. Metschnikoff 2) allein erklärt deriselben

für einen »des inneren Hohlraumes vollständig entbehrenden Eiweiss-

körperc. In der Gruppe der Dendrocoelen bestehen en.tgegen^e:sety,le

Beobachtungen von Max SchlltzeS) und Kefkrstfin für die Bhabdo-

coelen von Oscar Schmudt ^;, Leickart^) und Max Schlltzk
,
denen

Ich mich, was die zellige Structur^j der Darnn^and und den inneren

'

]] 10,

XVIli, pag. 56

^

Es wurde übrif:; • i oben bei Besprechung des Parenchyijis d^irauf hin-

gedeutet, wie METScit dieser Anschauung kommt. Er nimmt nämlich einfach

die. dem Darm angehonge Zeilen läge als Greiiz-schiclite der Parenchynizellen, wo-

durch daoa i'reiiich nichts anderes als ein zusammcnljängender Klumpen vun Ver-

dauungsobjecten übrig bleibt.

3) IX. ^y.- 'iy.

4) xi:

5} L
Siehe unter andeiem den Darui oslomum viride 0, S. Tat". II, Fig. 4 ö.

6) V. pag. 34-2.

7) lÜ. pag. 28,

8) Die structurlose Membran, welche Leuckart am Darmkanal von Mesostoronm

Ehrenbergii 0. S. beobachtete, habe ich nicht gesehen, dagegen glaube ich eine

solche bei Moiioceiis proiractilis n. sp. annehmen zu können.
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ohiraum betrifft, vollständig ^Uiscidiessen muss.. -— Die Form der ein-

zelnen Darm- oder »Leber-Zelien^ des weiteren zu bescbreiben, erlasse

ich "üiir, da sie sowohl, wie <mch die Function derselben, oft. genug Ge-

genstand der Erörterung seitens der genannten Forseher gewesen ist.

Schlund. Der ganze mit dem Namen »Sclijund« gewöhnlich

bezeichnete Apparat^) zur Äumahrne der Nahrung lässt sich bei den

Bhabdocoeien im Allgemeinen beschreiben als ein in den Körper hinein-

hängender Schlauch, der out den Rändern, des einen Endes am Inle-

gumente befestigt ist, während die des anderen Endes sich ins Innere

des Schlauches hineinstülpen, innerhalb dessen sie sich auf™ und ab-

bewegen und meist auch über die Ansatzstelle hinaus verlängern können«

Letztere stellt mit wenig Ausnahmen die äussere Oeffnung dar und wird

daher passend mit dem Namen »Mund.( (m) bezeichnet. Die Fälle

in denen der Mund nicht an der Körperoberfläche gelegen erscheint,

sind ziemlich häufig und werden dadurch hervorgebracht, dass die Aus-

mündung des Wassergefässsystems [wb] — der »Wassergefässbecher«

Oscar Schmidt's — demselben aufgesetzt erscheint. Den beweglichen,

vorstreckbaren Theil des ganzen Apparates werde ich allein mit dem
Namen »Schlund« [s] bezeichnen, seine am Munde befestigte Scheide

aber » S c h 1 u. n d t a s c h e « {i) nennen.

Bei dieser Betrachtung ergiebt sich eine vollständige Uebereinstim-

n»iing des Apparates mit dem sog. »Rüssel« der Dendrocoelen. Die

»Schlundtasche« entspricht der »Rüsseltasche«, der »Schlund« als »Her-

vorstülpung am Grunde dieser Tasche« dem »Rüssel« welch' letzterer

bei der überhaupt viel weniger einheitlichen Gruppe der Rhabdocoelen

eine bei weitem grössere Mannigfaltigkeit der Ausbildung zeigt, als bei

den Dendrocoelen, Die Schlundtasche besteh! einfach aus platten Mus-

kelfasern, während der Schlund zwischen diese noch die oben be-

'niebenen Schlhuchmuskeln {sm) eingelagert enthält. Dieselben haben

euie nach Familien verschiedene Anordnung : büschelförmig aruppirt bei

den MesostomeeUj einzelnliegend in bestimmten Abständen von einander

bei den Prostomeen u, r?, w.

An der Urobeugungssteile zwischen Schlund imd Schlundtasche

hiidet sich die Insertion an. den Darrakanal, welche entweder eine un~

1) Taf, XVi, Fig. und Taf. XIX, Flg. 4., Letztere stellt die einfachste typische

Form dar.

2) XI. pag. i3.

3) Ich habe die Benennungen Keferstein's (XIX) nicht sDgfnommen, weil bei

deo Rbabdocoelen leichi Verwechslungen mit dem eigentlicheü B.üssel •«.orkoramep

konnten. Siehe die Anm. 1 pag. 140.
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liilttelbare ist, oder abev vermitteist eines eingeschobenen kurzen r lus-

kiiiösen Z \v i s c h e n s i ü c k e s ^) statt hat.

Wassergcfässsysteiö.

Nach dem gegenwratigen Stande der diesbezüglichen Kenntnisse

ist wohl anzunehmen, dass dieses Gefässsystem bei allen Rhnbdocoelen

sich vorfindet, obgleich dasse lbe noch nicht bei allen beobachteten Speeles

gesehen wurde. Seine Feinheit einerseits und das dichte Pigment der

Haut andererseits mögen in den meisten Fällen die Wahrnehmung

desselben verhindert haben. Yv'o es bisher beobachtet worden ist, fand

es sich fast durchgängig symmetrisch zu beiden Seiten des Körpers ver-

theilt mit mittelsländiger gemeinschaftlicher Ausmündung, die wieder

ein verschiedenes Verhalten zeigen kann. Die besten Darstellungen

davon finden wir bei Oscar Schmidt'^).

Ausnahmen von dieser Regel bilden die wenigen Fälle, in denen

eine unsymmetrische Vertheilung und getrennte Ausmündungen der bei-

derseitigen Stämme bekammt geworden sind").

Dass die Bewegung der Flüssigkeit in den Gefässen ^] durch geissei-

formig schw ingende Wimperläppchen, (w.^^) oder -fäden bewirkt wird,

ist längst bekannt.

Die i^unction betreffend haben Oscar Schmidt und Max Schlltze den

Wa'ssergefässapparat der Turbellarien wiederholt als Respirationsorgan

gedeutet, während Leuckaht demselben excretorische Function zu-

schreibt. Ich habe nichts beobachtet, was mich veranlassen könnte,

einer der beiden Hypothesen den Vorzug vor der andern zu geben.

Beziehiiiigsapparat

Xerveiisy stein, Verhältnisse zu den Nemertinen zeigt das

Nervensystem der Bhabdocoelen i. e. S. eine sehr geringe Entwickelung

\) Von Oscar Schmidt (XI. Taf. 3. Fig. 3) l)ei Mesostomum Ehrenbergii zuerst

nachgewiesen, und von mir als ein ausserordentlich zierliches, regelmässiges Netz

glatter Fasern beobachtet (Taf. XVI, Fig. 6 v u, Fig. 7).

2) I ü. XL
3) So z. B. bei Prostomum lineare Oe. ; I. Taf. I, Fig. 1 und XiV. Taf. VIII. Fig.

16) und DerostomuiTi unipuuctafura Oe. (I. Tef. II, Fig. a;.

4j Taf. XVI, Fig. 8.
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und wenn das bei jenen vielfach angewandte Princip: der sysiemalisclien

Eintbeiiung das Nervensystem zu Grunde zu legen, auf die ganze Gruppe

der Turbellariv-n angewendet sverden sollte, dann kann jedenfalls nicht

(der geringste Zweifel darüber herrschen, dass die übliche Betrachtung

der Rhabdocoelen als niederste Abtheilung der Gruppe, die richtige sei.

Dass aber auch hier die Verhältnisse nicht immer so ganz einfache sind,

kann aus der Anschauung der einzelnen Species ersehen werden.

Im Allgemeinen sei hier auf die, bald deutlich ausgesprochene ^)
^

bald nur angedeutete 2) Theilung des Centraitheiies in zwf^i seitliche

Hälften— »Gehirnganghen« — hingewiesen, welche die nach vorne und

Wnten abgehenden Hauptnervenstämme (t?, n^, '/?2, ^3) entsenden. Letz-

tere sind für jede Gehirnhälfte einfach und in Bezug auf ihre Verzweigung

noch wenig bekannt, während die ersteren. meist in der Zwr Izohl vor-

handen, die empfindliche vordere Körperspitze mit zahlreichen leinen

Fasern versorgen. Auf das Verhältniss der Nervenstämme zu den Stäb-

chen wurde schon hingewiesen, als von diesen die Rede war.

Die Structur anlangend, kann ich nur die Anwesenheit von Gang-

iienkugeln im Gehirn erwähnen, an denen andere Beobachter auch Aus-

läufer gesehen habend).

Auge. Hierher müssen wir eine Reihe, im ganzen sehr einfacher

Bildungen rechnen. Die niedrigste wird repräsenlirt durch zwei diffuse

den Gehirnganglien (oder den Stellen, w ohin wir per analogiam die-

4ben verlegen müssen) aufliegende Pigmentflecken, welche 'onstant

iad und sich durch ihre dunkle Farbe von dem übrigen Pigmente des

vörpers erheblich unterscheiden 4) . Einen weiteien Ausbildungsgrad

erreicht das Organ durch Consolidirung und scharfe Umgrenzung des

Pigmentfleckes und ferner durch Auftreten von lichtbrechenden Appa-

raten —- Linsen^). Diese finden sich zu je einer auf jeder Seite, oder

zu mehreren (Stenostomum) und im ersten Falle stets in einem Pigm.ent"

becher eingebettet, — Ais relativ selten vsind jene Fälle zu verzeichnen,

in welchen ein solcher Lichtempfindungsapparat Yoll^täprlii-- njar'f^'lt,

oder die zwei gelrennten Pigraentflecken zu einem e t.-

digen vereinigt sind. — Indess finden sich üebergänge von diesen zu

Taf. XVL Fig. ig.

z] Taf. XrV^ Fig. <i g.

3) Schneide« (XX) will auch 'l-?n Npr\<»"-t'\>B?r> -•!.! np.nf-jienzeilen eingelagert

gefunden haben; doch kann > ;hfiin!i einer hinteren

Commissur — durch welche eio ioi iiuiciiet Sci-.t.idri.-.i- r;.u Stande gebracht würde
— nicht bestätigen.

4) Taf. XIV, Fig. \ u, 5, Taf. XVI, Fig. I ; Taf. XVIL Fig. ^ ; Taf. XVITI, Fig. i.

o] Taf. XIX, Fig 5 l.
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den iiweiäugigen, sowie überhaupt die Form und Grösse ö<r •
.|~

flecke selbst bei einer und derselben Species innerhalb bestimi? ;
... v.w

zen vafüren kann.

Gehbror^mi, Als solches wird eine Bildung beschrieben, welche

sich ziemlich verbreitet findet, deren feinerer Bau dagegen bis jetzt noch

nicht so w'eit bekannt ist, um slieser Dt'Utiing eine fesie Stütze gewähren

zu können. Eine helle Blase, enthaltend einen grossen und bisweilen

diesem angefügt noch zwei kleinere rundliche Körper hyaliner Beschaffen-

heit — das ist der Bau dieser »Ololiihenblasen<'. Bei den Rhabdocoelen

ist dieses Organ mit einer Ausnahme^ stets in der Einzahl vorhanden,

auttelständig und in seltenen Fallen, wie z. B. bei Monocelis , unmittel-

bar hinter dem Augenflecke gf^legen, von diesem theiiweise bedeckt.

Dies Yerhältniss hat wahrscheinlich auch die Meinung erzeugt, es seien

diese Bildungen dem Sehapparate zuzuzahlen. Indess widerspricht

einer solchen Anschauung der Umstand, dass ich Turbeliarien gefunden

habe, die ganz deutlich zwei linsentragende Augen gleichzeitig mit

einer solchen »Otolithenblasoft führten.

Tastorgaiie. Bereits beim Integumenle wurde einiger hierher-

gehöriger Bildungen gedacht: der Borsten und der Stäbchen, Es bleibt

uns hier nur noch übrig auf einige, in dieser i amilie sehr seltene fühler-

artige Fortsätze der Epidermis hinzuweisen, welche durch ihre un-

geheuere Beweglichkeit und Ausdehnsamkeit dem Beobachter noih-

wendig die Meinung aufdrängen, dass man es hier mit besonderen, für

die Tastempfindung bestimmten Organen zu thun habe. Diese Annahme

erhält festere Stütze durch die nachweisbaren Umwandlungen, welche

die äusserste Spitze solcher Hautfortsälze erlitten hat. Die Grenzen der

Zellen erscheinen nämlich an dieser Stelle vollständig verwischt, die

Kerne kaum noch angedeutet und die Integumentschichtefast vollkommen

hyahn und dadurch deutlich von den benachbarten unveränderten Zellen

abgegrenzt . Gleichzeitig wird das Integnroent an dieser Stelle be-

deutend höher, so dass es den äussern Anschein hat, als wäre die

Structurveränderung durch seitliche Goraprimirung der Zellen hervor-

gebracbi. In gleicher Weise wie diese tentakelartigen Fortsätze erscheint

auch sehr oft die Spitze des Körpers ^) differenzirt, womit dann stets

auch die oben erwähnte Beweglichkeit und Vorstreckbarkeit Hand in

Hand gehl,.

4) Sidonia elegans. M. Sch.

2) Taf. XrV, Fig. 5 o.

3) Taf. XYlii, Flg. 4 u, 1 U.

4) Taf., XYin, Fig. 4 bb.

5i Taf.' XIV, Fig. 5 b.
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^?ieite5i€>rga!ie. Ob t^igeüilicii die Seitenorgaiie (Kopfspaiten^

Winipergrübchen, etcj zum Beziehungsapparate zo. stellen seien« ist

sehr zweifelhaft. Man hat neuerdings wieder von mehreren Seiten die

Ii t'iese ausgesprochen: dieselben seien Beziehungsorgane von nicht

definirbarer unbekannter Function, während man bei einzelnen

M inertinen die Wassergefässe durch sie ausmünden gesehen hat. Ich

will mich hier darauf beschränken, anzuführen, wie sich ihre Form in

den wenigen Fällen darstellij wo diese Bildung überhaupt bei den Rhab-

docoelen auftritt. Die Seitenoi'gane erscheinen also hier stets als »Wim--

pergrübchen« ^) mit runder äusserer Mündung und sehr contractilen

Wandungen. Letztere Eigenschaft zeigt sich am deutlichsten an dem
\on mir zu besehreibenden neuen, Turbella Kiostermanni benannten

Thiere, dessen Seitenorgane eine bis jetzt noch nie beobachtete Grosse

besitzen'^;. Bei vollständiger Ausdehnung last zur Medianlinie des

Körpers reichend, können dieselben sich andererseits auch bis auf die

Hälfte ihrer gewöhnlichen Tiefe contrahiren, welche beiläufig i/.,. der

Körperbreite beträgt. Bei den seichteren Grübchen von Microstomuät)

und Stenostoniurn erhält die Ausmündung an der Oberfläche des Körpers

auch oft das Ansehen einer Längsspalte — als welche das Seitenorgsn

dieser Thiere auch meist l>eschrieben wurde.

Seiieratioiis-Orgaiie.

Im Hinblicke auf die ausgezeichneten Arbeiten, die wir gerade (iber

• "'iese Organe der Tubellarien besitzen, ist es sehr natürlich, dass es mir

acht gelang, neue Gesichtspuncte für die allgemeine Betrachtung der-

« Iben aufzufinden. Was ich diesbezüglich an neuen Thatsachen sam-

melte, gehört in die specielle Beschreibung. Hier mögen nur folgende

Bemerkungen Platz finden

:

Wenn wir schon oben gesehen haben, dass die Rhabdocoelen in

mehreren Puncten ihrer Organisation näheren Anschluss an die Den--

drocoelen zeigen als man bisher glaubte, so gilt dies auch liinsichiiich

der Generationsorgane, W^ie unter den Dendrocoelen solche mit dop-

pelter Geschlechisöffnung gefunden und als Entstehungsstätten der Ge~

4) MäxSchultze (iV. pag. 183) unterscheidet nämlich genau zwischen den Ober-

"chlichen »Längsi'urchen« oder Kopfgruben und den »Wimpergrübchen«, die oft

it jenen gleichzeitig vorkoiiimen ,

2) Taf. XiV,, Flg. -i x.

Zeitsciirift f. wisseiisch. Zoologie. XXiY, Bd: i 0
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vSchiech4.sstoffe kleine, im ganzen Körper vertheilte Bläschen nachge-

wiesen wurden, so stösst man auch bei den Rhabdocoelen auf ähnliche

Yerhältnisse , In Bezug auf die erste Kategorie verweise ich auf Gon~

voUrta armala n. sp. Betreffs der letzteren auf Yorticeros puichellum

0, S./wo die angezogenen sexuellen Verhältnisse genau den Darstel-

lungen entsprechen, wie sie uns von Dendrocoelen des salzigen Wass^'s s

gegeben werden. Dieser Unastand, auf den schon frilhere Beobachter

hingewiesen haben, ist um so merkwürdiger, als wir aus Max Schiltzk's

BevSchreibung der Sidooia elegans i)ereits eine Rhabdocoele kennen, die

sich in Bezug auf ihr geschlechtliches Verhalten unmittelbar an die Ne-

merti sien anschliesst. Denn wir sehen daraus, dassauch die Geschicchts-

verhciitmsse zu einer Annahme nöthigen, welche sich uns beißet» achtung

auch der übrigen OrganisationsVerhältnisse aufdrängt — zu der An-

nahme nämlich, dass wir in der, heute unter dem Namen der »Rhab-

docoela« vereinigten Turbellariengruppe bei genauerer anatomischer

Untersuchung schliesslich eine ganze Reihe von verwandtschaftlichen

Mittel- und Uebergangsgliedern linden werden, welche zu den Dendro-

coelen und Neosertinen hinüberführen.

Der Prostomeeu-RüsseP)«

Es ist bekannt, dass die ersten Beobachter der Prostomeeo d'^n

Rüssel für einen am vorderen Körperende gelegenen Schlund und den

eigentlichen Schlund für einen Saugnapf hielten. Leuckart^) hat zuerst

die Bedeutung dieses »Saugnapfes« erkannt und die Vermuthung aus-

i>esprochen, dass der sog. »vordere Schlund« ein Analogen des Nemer-

tinen-Rüssels sei. Indess wurde diese Vermuthung seither durch keine

Beobachtungen zur Gewissheit erhoben und so kommt es, dass selbst

in zoologischen Handbüchern neueren Datums von einem »vorderen

Schlund mit terminaler Oeffnung« gesprochen wird.

Die genauesten Darstellungen, welche wir davon besitzen, die

Oscar Schmidt's und Max Schultze's "^j beschränken sich auf die Be-

1) Dass dieser Rüssel nichts mit dem Schhiodapparale zu thim hat ist bekannl .

Tra fnteresse der Klarheit glaube ich jedoch hier nochmals auf die Nothwendigkeit

hinweisen zu müssen, dass in Zukunft der Name eines »Rtissels^^ nicht mehr auf de

Schlundapparat augewendet werde.

2) XV. pag, 349.

3) I. pag.. 24. Taf. I, Fig. 1.,

4/ XIV. Taf. VIII, Fig. 16.
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obachtungj dass der Prostomeen-Büssel aus zwei deutlich abgegrenzten

Abschnitten, einem vorderen papillösen und einem hinteren muskulösen

bestehe. Schmidt erwähnt überdies auch die Retracloren.

Unsere Unsicherheit in diesem wichtigen Püücte mag wohl daher

kommen, dass die sehr dichte und dunkle Pjgmentirung der bisher

untersuchten Species den klaren Eicbiick erschwerte. Eine neue von

mir aufgefundene Art — Prostom.um mamertinum benannt — bot für

diese Verhältnisse so geringe Schwierigkeiten, dass es mir gelang, den

Bau des Rüssels ^) ziemlich vollständig zu übersehen.

Es erscheint derselbe denmach als vollständige doppelte Einstül-

pung des Integumentes [d), wodurch eine äussere Rüsseitasche [t] und

ein innerer verstreckbarer Rüssel (/?) entsteht. Verschlossen wird die

Rüsseltasche durch einen, aus zahlreich hintereinander liegenden Ringen

glatter Muskeln bestehenden, stark ausgeprägten Sphincter (m). Nach

hinten zu vv erden diese Muskel ringe immer undeutlicher und sind erst

wieder an dem »muskulösen Abschnitte« früherer Autoren zu erkennen,

während sie über dem »papillösen« Theile nicht wahrgenommen werden

konnten. Retractoren zählte ich vier Paare, Drei davon sind schwäciier

und insenren sich an der Rüsselscheide im,,), während der grösste und

stärkste Muskel (m,) von unten her in den Rüssel selbst eintritt, sogleich

lach seinem Eintritt sich in drei schwächere Fasern (ju) spaltet und mit

diesen unmittelbar an die Spitze des Rüssei's von innen her sich an-

heftet. Die Zusammensetzung des grossen Retractors aus 'drei Fasern

kann auch an seinem ausserhalb liegenden Theile — besonders leicht

durch Behandlung mit Essigsäure 2)
— erkannt werden.

Die Vorstreckung wird offenbar durch Contraction der Ringmus-

kein [c] bewirkt, welche, den Widerstand des Sphincter's überwindend,

die Rüsselspitze durch die Oeffnung der Tasche über die Körperober-

fläche hinausdrängen. Von hohem Interesse scheinen mir aber die Ver-

änderungen zu sein, welche die Elemente des integumentes im Rüssel

erleiden. Zuerst erwähnt sei die Differenzirung der glatten Muskeln

des Hautmuskelschlauches zu quergestreiften, denn es kann meiner An-
sicht nach kein Zweifel sein, dass die Retractoren den Längs-, die Gom~
pressoren (u) den Quer- oder Ringmuskeln entsprechen. Am Sphincter',

der natürlich denselben Ursprung hat, war die Querstreifung nicht vor-

handen.

i Ferner müssen wir, als weil wichtiger, die Umwandlungen be~

prachten, welchen die Stäbchen an diesem Organe unterliegen. Meine

i] Taf. XIX, Fig. -! 11. g.

2) Taf. XIX, Fig. 6 b.
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oben ausgesprocheoe Ansicht über die Function derselben ist lediglich dar-

auf begründet. Wir sehen nämlich die ganz nach dem gewöhnlichen Typus

gebauten stäbcoenförmigen Körper der Haut (Taf XIX, Fig. 2 st) alsbald

nach derUnistülpungzukieinerenj rundlichen Gebilden (Tai XIX, Fig. 2

st,) sich umwandeln, nach rükwärls zu seltener werden und schliesslich

ganz verschwinden. Von dem Ende des Sphincter's angefangen bis zum

Beginn des papillösen Theiies fehlen dieselben gänzlich, um an diesem

dafür in äusserst grosser Zahl wieder aufzutreten. Hier ist nun die Stelle,

wo man die Uebergänge von der Stäbchenform zum rundlichen, ova-

len Bläschen (Taf. XIX_, Fig. 1 st] direct beobachten kann. Die vorderste

Spitze enthäU ausschliesslich und überaus dicht gedrängt solche Bläschen

.

Gegen die Basis des Kegels, den die Büsselspitze vorstellt, verkleinern

sich diese Gebilde ailmälig und die untere Hälfte des Kegelmantels ent-

hält zwischen den kleineren Kreiscontouren, wie sie ein von oben be-

trachtetes Stäl>chen darbietet, eine grosse Anzahl von feinen und feinslen

bellen Puncten. lieber die Bedeutung dieses Bildes wird man durch

die Action des; Büssels anfgekliirt. Wird nämlich das Thier gereizt und

streckt es seinen Rüssel plötzlich vor, so sieht man an der Spitze des-

selben mit einem Male ein dichtes Büschel steifer Fäden (Tab XIX, Fig. 1 / )

hervortreten, welche offenbar den endständigen Bläschen ihren Ursprung

verdanken. Diese aus den Stäbchen hervorgegangenen Bläschen sind

also als vollkommene Nesselorgane anzusehen und die vielen

kleineren Gebilde an der Basis des Rüssels entsprechen unausgebilde-

ten zum späteren Ersätze der verbrauchten Nesselorgane bestimmten

Stäbchen.

Für die Systematik ergiebt sich aus diesen Betrachtungen der directe

Nachweis der nahen Verwandtschaft der Prostomeen mit den Nemer-

tinen, die um so inniger sich gestalten würde, wenn einige, seither

ganz in Vergessenheit gerathene Bemerkungen Mktschnskoff's über die

Fintwickelung des Genitalapparates bei Prostomum lineare Oe. Bestä-

iigung finden sollten,

1) M. (XVIl) will bei Prostomum lineare Oe. einen beginnenden Her-
rnapiiroditismus beobachtet haben, der sich in der Weise äussert, dass stets

einer der beiden Theüe des Genitalapparales — bald der rnaoniiche, bald der weib-

liche —- nicht zu voUkomraener Eutwickelung gelangt.
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Turbella Klostermanni n. sp. ^
i

.

Taf. XIV, Fig. l"~-4.

Corpus 0 V a 1 e , a o i i c o o h l u s ii m
, p o s l i c e p a u 1 a t i m a c a -

minatum, depressiim, col or e sulf ureo. Corporuni hac-
ciliiformiuDi loco corpusciiia siibrotunda alba. Ocelli

nigri quatuormassa ga n g! ior u m ha ud qua dra ta i oip ositi.

Gei^tro nerv OSO sequentes cephaJopoi' ^ prof undi ssim i

• >o tra ciii e s. Os in piiino trienii corpori oeso-

phago longo cylindrico. Androgynaj poius genitalis

i nfra medium corporis situoi. In poslremo trienti orga niiDi

incerta functionis rasielüs in circuio posiiis munilLin).

L 0 n g i t 1 i/V"" Ad M e s s i n a m.

Dieses merkwürdige Thier fand sich sehr häufig auf den ülven am

Fusse deSj den Ausgang des Mcssineser Hafens bewachenden Forlo S.

Salvatore. Die grösslen Exemplare erreichten die bei v angegebene

[.ange und üelen sehr leicht durch die schöne schwefelgelbe Färbung

owie ihre ausserordentliche Lebhaftigkeit auf. In die bestehenden

» aipiüen iässt sich diese Turbellarie nur sehr schwer einreihen, wie die

^veschreibung ergeben wird.

Das Integument erscheint sehr mächtig und die dasselbe zusamoien-

etzenden Zellen von bedeutender Höhe. Die Pigmentkörnchen sind

<Ghr dicht und gleichmässig liber den ganzen Körper zerstreut. Stäb-

hen fehlen und ihre Stelle nehmen krümelige, rundliche, weisse Kör-

f»erchen (Fig. I st) ein, welche das Integument gleichmässig erfüllen

iind dadurch bei einiger Vergrösserung das Aeussere des Thieres schön

weiss getüpfelt erscheinen lassen. Von oben besehen, bieten diese

Î
,

i) So benannt zu Ehren des Herrn Klostermann
j
schwedisch-norwegischen

Consiils zu Messina, dessen gütige Zuvorkommenheit wohl jedem Naturforscher in

Bbhattester Erinnerung sein wird, der das Glück hatte, ihn kennen zu lernen, und
ler sich besonders jene Jungen Männer zu tiefstem Danke verpflichtet hat, die —
m Frühlinge des Jahres 1873 — seine aufopferungsvolle Theilnahme in frohen wie

ü trüben Stunden genossen.
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Körper wohl auch eine steniförmige Gontour— ihr chemisches Verhalten

ist mir unbekannt geblieben. Der Darmkanai sowie der Schiund [s]

erinnern an Monoceiis. Von dem zweiigenannten ist hervorzuheben

die groäse Mächtigkeit der Längsmuskelfasern sowie seine Stellung zum

Munde {//*) Letzterer^ im Ruhezustande eine nach drei Richtungen

ausgezogene Spelte mit welligen Rändern, liegt nämlich vor dem

Schlünde, im vorderen Dritttheile des Körpers. Auch der Generations-

apparat bietet Vergleichungspuncte mit der folgenden Speeles. So

namentlich der männliche Theü. Die Hodenbläschen erscheinen im

ganzen Körper zerstreut, besonders dicht gedrängt im Vordertheile zu

beiden Seiten des Gehirns. Die vasa dcferentia konnten nur in ihren,

als Samenblasen zu deutenden Anschwellungen {sb) kurz vor dem Ein-

tritte in den peois {p) beobachtet werden. Dieser weist deutliche Längs--

imd Quermuskuiatur auf. und ragt mit seiner Spitze in das, durch den

Genitalporus {pg) nach aussen mündende Antrum, in welches auch die

Ausführungsgänge des weiblichen Apparates eintreten. Letzterer be-

steht aus zwei Keim-Dotterstöcken, wie wir solche durch Max Schultze ^)

von Macrostomum histrix kennen, unterscheidet sich jedoch von den

daselbst geschilderten Verhältnissen insofern, als die Bildung der Eier

(e) nicht durch AbschnUrung, sondern durch einfache Abgrenzung inner -

halb der Dottermasse [do) vor sich zu gehen scheint^). Eigenthümlich

gebildet sind die Spermatozoen (Fig. 2), welche sich im ausgebildeten

Zustande als aus zwei, durch ihre Dicke beträchtlich verschiedenen

Theilen zusammengesetzt darstellen. Beide Abschnitte nehmen jedoch

gleichmässig an der lebhaft schlängelnden Bewegung Theil. In dem,

der Reife unmittelbar vorangehendem Stadium erscheint der dickere

Theil des Spermatozoons spiralig aufgerollt (Fig. 3), und es lassen sich

leicht alle Zwischenstadien von dieser zur völlig gestreckten Form auf-

finden. Die Structur anlangend muss bemerkt werden, dass im dicke-

ren Theile eine Körnelung nicht zu verkennen ist Das Gentralnervcn-

system (Fig. 1 g) nähert sich der Gestalt eines Rechteckes, und es ist

die Zweitheilung an demselben nur undeutlich ausgesprochen. Von

jeder hinteren Ecke geht ein Längsnervenstamm (n) ab, der jedoch in

seinem weiteren Verlaufe nicht verfolgt werden konnte. Dem Gehirne

liegen zwei Paar schwarzer Pigmentaugen [a] auf, das einehaibmond-

i) ni. pag. 58. Taf. V.

S) Es scheint mir nämlich nicht ganz zweifellos lu sein, ob wir die undurch -

sichtigen runden Körper 0 des Dotterstockes als fertige Eier auffassen können oder

mcM, und ich behalte mir darüber, sowie über das Verhalten der Keime, weitere

Untersuchungen noch vor
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jvmig mit der concaven Seite nach aussen gerichtet, das an^'

-'} gross, rundlich, mehr nach vorne und innen gelegen.

Die Lemerkenswerth€Ste Eigenihiimüchkeit dieser Turbellarie, die

beiden tiefen Flimmergruben [x) fanden bereits im allgemeinen Theile

Besprechung. Die Abbildung stellt sie in normaler Grösse dar, doch

können sie sich so weit ausdehnen, dass ihr Grund bis unter die ür™

sprungssteilen der Längsnerven reicht. Schliesslich sei hier noch des

vooderbaren Hakeniran «es (Fig. I kr) Erwähnung gethan, der, vok

inem- hellen Hofe (Ausdruck einer darunter liegenden Blase?) umgeben^

im letzten Dritttheil des Körpers, hmter den Geoerationsorgaoen sich

vorfindet.

Monoeeiis protractilis n. sp,

Taf. XIV. Fig. 5-9.

Corpus ler etiu s cul u nij antrorsum attenuatum ca-

cumine setigera. postice obtusun» apparatis adhaesionis
exstructum

,
hyaliriura, bru n neo~ti nctu m. Otoiithus

prominentiis duabus. Ocellus magnus, semilunaris
niger, otolitho antepositos. Os infra medium corporis

situra, oesophago longo cylindrico. Pars corporis ante

in testin um posita tantomodo protractiiiSj ul totius al-~

terae partis longitudinem adtingere possit. Longit

i^/V"' Ad Messin ara.

Wie haben es hier mit einer Art m thuo, welche von dem, von

Max Schultze in der Ostsee beobachteten Monoceiis agilis nur

durch wenige Verschiedenheiten ausgezeichnet ist. Dieselben beziehen

sich auf das Integument und die Generationsorgane. Ersteres betreffend

ist zu bomerkeUj dass der Vordertheil des Körpers (Fig. 5) in eminenter

Weise als Tastorgan fungirt, worauf auch die Structur der liörperspitze

[b] hinweist. An derselben erscheint nämlich das Integument deutlich

hervorgetrieben und bildet eine durch etwas grössere Dicke und hyaline

Beschaffenheit abgesetzte Fläche, Diese Fläche nun trägt aliein die von

Max Schultze auch bei anderen Species erwähnten steifen Borsten —
Tasiborsten. Dass man ihnen diesen Namen geben kann, lehrt die Be-

obachtung des lebenden Thieres. Man sieht nämlich, wie dasselbe die

vor dem Darmkanale gelegene Körperpartie weit vorstreckt, damit nach

allen Seiten hin die lebhaftesten tastenden Bewegungen ausführt und

beim Änstossen an einen fremden Gegenstand blitzschnell zurückzieht.
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Die ÄusciehnUDg des erwähnten Theües kaii!» t gfoss sein, dass

de* i'^'-.; r^-1r sich die Lange des ganzen übri^,v,j iv.u'pers übertrifft —
\¥ uilttrlich eine entsprechende Verschmäierung erfährt ;Fig. 9 .

Wird das Thier beunruhigt, so heftet es sich mit den Saugnäpfen seines

Hinteren des (Fig. 6) fest und widersieht dann selbst sehr starken, auf

seine Losreissung von der Anheftungsstelle abzielenden Wasserströmen.

Das Hinterende gewährt dann di^s eigen thünilich zipfelige BiUi wie es

unsere Figur darstellt.

Betreffs der Genera tionsorgau- >vird eine Vergieichung der Abbil-

dungen den Unterschied darthun, der sich zwischen dieser Species und

M 0 n 0 c e 1 i s a g i i i s M. S c h. in dem Verhältnisse von V a s d e f e r e n s

(Fig 6 dd) zur Samenblase [sb) ergiebt. Ebenso wird daselbst am besten

der Unterschied der Spermatozoen in die Augen fallen. Es erscheinen

nämlich bei der von mir beobachteten Art die Sainenladen peitschen-

förmig, aus einem dickeren steifen Stiele und eine»' daraii befestigten

lebhaft schwingenden dünneren Geissei zusammengesetzt (Fig. 8). Das

der vollkommenen Ausbildung vorangehende, der Max ScHiJLTZR'schen

Fig. 6 entsprechende Stadiuni stellt sich in der, Fig. 7 angegebenen

Weise dar. Dagegen konnte ich alle vorhergehenden Entwickelungs-

zustände des Samens genau so beobachten, wie sie Max Schiltze von

Monocelis agiiis gezeichnet hat.

Mesostomum Ehrenbergii 0. S.

Taf. XV. und XVI.

Dieser Strudelwurm ist vielleicht am häufigsten von Allen Gegen-

stand der Untersuchung gewesen. Die Zusammenstellung der dies-

bezüglichen Literatur und der Synonyma findet sich bei Diesing ^) , eine

Kritik derselben bei Oscar Schmidt 2), der auch eine Reihe von Würmern,

weiche frühere Beobachter unter diesem Namen vereinigt hatten, davon

ausschioss und denselben auf die vorliegende Species beschränkte.

leh mache zuerst auf das zellige Epithel (Taf. XY, Fig. -2 h) auf-

merksam sowie auf die gelblichen Pigmentkörnchen, die sowohl in Zellen

(Taf. XV, Fig. 3) eingeschlossen, als auch in mehr oder weniger verzweig-

Um Häufchen zerstreut sich vorfinden (Taf. XV. Fig. ^ pi] . Die Stäbchen

-

bildungszelien sind zu traubigen Büscheln jederseits des vorderen Darm-

kanalendes verbunden (Taf. XVI, Fig. 1 6::) und werden nach hinten zu

1] XXj. p. 220 unter Turhella Ehrenbergii.

%) L p. 4 7 und Xi. p. -SS.
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imutjer spärlicher. Mit ihren Äusläufero scbliessen sie sich aiisserordent-

jich enge den Verzvveiguiigen des Nervensystems an, so dass jedeoi

feinsten Nervenslainme eine Stäbchenreihe aufliegt. Daher ist auch

die Hauptmasse der Stäbchen im vorderen Körperende concentrirtj ob-

wohl sich dieselben in weit geringerer Anzahl auch an anderen Körper-

Miellen auffinden lassen. Einen sehr compiicirten Bau zeigt der Pharyn-

dapparat (Taf. XVIj Fig. 6), den uns im Wesentlichen schon Oscar

bcHMroT ij kennen lehrte. Meine in der Darstellung hervortretenden

geringen Abweichungen wird am besten ein Blick auf die Zeichnung

versinnlichen. Sie betreffen vornehmHch die, deuthch aus Ringfasern

zusammengesetzte Schiundtasche (^), welche nach der beieits im all-

' emeinen Theile gegebenen Erläuterung den ganzen Schlund isj um-
eift; und die Stellung derselben zum Wassergefässbecher iw;6/ . Es

iindet nämlich kein continuirhcher Uebergang zwischen beiden statt,

sondern eine Einschnürung— der Mund (m) — trennt die Räume dersel-

ben von einander. Ferner sei das höchst zierliche Muskeinetz (Taf. XYl,

Fig. 7) erwähnt, als welches sich das Zwischenstück {v) im Zustande

höchster Ausdehnung darstellt.. Der Schlund selbst (Fig. I u. Fig. 6 s)

enthält eine in steter lebhaftester Bewegung befindliche Rosette von

untereinander nicht communicirenden Schlauchmuskeln, die, zu Bün-

deln vereinigt (Taf. XVI, Fig. 2.,) dicht beisammen liegen und mit ihren

Insertionsstellen Schlundeingang (Taf. XVI, Fig. 6 sö) und Schlundaus-

gang [ö,) umrahmen. Unter günstigen Umständen kann osan von oben

r alle fünf Oefl'nungen : äussere Wassergefäss-Oeffnung [ivö}^ Mund

'1, die beiden SchlundöiTnungen (sö undö,) und den Darmeingang (ö,,)

hen. Zu beiden Seiten des Schiundapparates finden sich die sog.

iowegungsmuskeln des Pharynx« (Taf. XVI, Fig. 1 smj, deren musku-

iöso Natur schon Lecckart erkannte und die auch im Baue mit den

j
^chlauchmuskeln übereinstimmen, Sie werden meist als zwei Paare

verästelter Schläuche beschrieben, doch scheint dieses Verhäliniss nicht

coüstant zu sein. Einige Beobachter haben sie für eine Art Speichel-

drüsen gehalten 2-
, doch scheint ihre Function die zu sein, durch Insertion

I

am Schiundausgange (ö, ) die Thätigkeit des ganzen Apparates zu unter-

nützen. Mit den Schlauchmuskeln des Schlundes stehen sie nicht in

Ämmunication 3)

.

IP 1) XI. p. 13 lind Taf. III, Fig. 3.

2) Schneider (XX) ^chliesst sich dieser Deaiuug ebenfalls an.

§) Den besprochenen Bildungen ähneln äusserlich die im hinteren Körpeiende

coustant zli ßiiscbehi vereinigten ^>langgestieiten Zellen« (Taf. XVI Fig. i dr). Ich

kann indess über Bau und Insertion derselben nichts Bestimmtes angeben.
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Das Wassergefässsyste^ Thieres hat am schönsten LtüCKAfti ^)

dargestellt, und es bleibt mir huy die geringfügige Ergänzung übrig,

dass ich von der oberen, dem Darmkanaiende aufliegenden Gefäss-

schlmge ein Äestchen bis nahe an die Rörperspitze verfolgen konnte.

Ebenso wie hinsichtlich der Verzweigungen stimmen meine Beobach-

tungen über die geisseiform igen »Winiperlappchen« (Taf. XVI, Fig. 8 wl)

mit denen LrucKART-s .

Das Centrai-Nervensystem zeigt bei diesem Thiere deuthch die Zu-

sammensetzung aus zwei, unmittelbar und ohne D.iz wischentreteM einer

Coramissur zusammenhängenden Hälften (Taf. XVI, Fig. 1 deren jede

drei Hauptnervenstämme entsendet: zwei nach vorne [n-^ und Wg) und

einen nach rückwärts [n^] ^ Den letzteren habe ich nicht weiter ver-

folgen können als die bisherigen Beobachter, dagegen bin ich in der

Li\ge. hinsichtlich der beiden ersten nähere Details Hefern zu können

Der vordere äussere Stamm (^2) versorgt mit seinen reichen Veräste-

lungen die Seitenwände Jos rüssellörmigen Voiderendes, während die

äusserste Spitze des Körpers ausschliesslich vom inneren vorderen

Stamme (n,) innervirt wird. Dieser spaltet sich auf halber Länge in

zwei ungleiche Aeste. Der stärkere davon steigt gerade aufwärts, indess

der schwächere, der Längsachse des Körpers zunächst gelegenxj yich al:^

bald nach der entgegengesetzten Seite wendet, und mit dem entspre-

chenden Zweige der anderen Seite ein vollständiges x hersielit. So

merkwürdig dieses Verhalten nun auch ist, scheint demselben doch

keine besondere Bedeutung zugesprochen werden zu könne», weil ich

an keiner fsnderen Turbeilaric bis jetzt eine ähnliche Bildung beobachten

konnte.

Was die Generationsorgane betrifft, kann ich mich hier sehr hivi

fassen, da wir von denselben bereits sehr eingehende Darsteliunge-

durch die öfters genannten Forschor besitzen. Es bleibt mir nur einige

über den weiblichen Apparat zu sagen. Ich habe (Taf. XVi, Fig. 5) die

Keiuäe abgebildet, wie sie sich im Keimstocke finden. Entstehend als

nindiiche Klümpchen (a) im äussersten blinden Ende desselben, rücken

sie unter fortv^ährender Grössenzunahme bis an den quergestreiften

Theil vor. wo sie sich zusammendrängen und abplatten [e]. Durch

CoDiraction der Ringmuskein bei gleichzeitiger Vorstülpung des, mit

dem folgenden Abschnitte durch eine weiche Hautfalte verbundenen

1) Siehe Taf. V. — Seine nicht ganz zutreffende Angabe über die Ausmündung

hat seither 0, Schmidt (XI) berichtigt.

9) Aus meiner Abbildung eines solchen geisseltragenden Gefössstückes (TaC. XVI,

l'ig. 8) erbellt, dass ich Schneider's (XX^ Darstellung desselben Gegenstari'J *o

unzutreffend halten muss.
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Keim&tockes (Taf. XV, Fig. i In werden die Keime in das Beceptacuhim

seminis gepresst, wo die Befruohtimg stallfindet. Icli stütze diese iiieioc

Ansicht darauf, dass ich des öfteren Sperma aus der Bursa cor'iilairix

(Taf. XV, Fig. 1 6c) in das Beceptaculüni aufsteigen gesehen halx\

Durch eine Cootraclion des ersteren wird eine Portion Samen aosge-

presst, tritt in den Kcimleiter ein und gtilangt durch wellenförmig fort-

schreitende Zusammenziehung seiner Wandungen schliesslich in das

Receptaculum. Diese Beobachtung scheint mir die von 0. Schmidt schon

früher ausgesprochene Ansicht von der Function der Bursa copulalrixi)

zur Gewissheit zu erheben und ihre Benennung also zu rechtfertigen.

ConYoiuta armata n. sp,

TafelXVlI, Fig. 1-5.

Magn itudirie, forma coioreque Conv. infundibulum 0.

S aequans, duobusocellisnigrobrunneiset vesicisacu-

iniferis sinistra ac d extra parte oris sitis, miniroosque
i^tobulos ejaculantibus dislincia. Ad Messinam.

Diese, in vieler Beziehung mit der von 0. Schmipt beschriebenen

C 0 n V, i n f u n d i b u 1 um 2) übereinstimmende Art fand sich in Gesell™

Schaft von Monoceiis protractilis n. sp. und zwar sehr häufig,

fu Grösse, Gestalt und Farbe sich der obengenannten Gonvoluta an-

hliessend, zeigt sie zunächst zwei, durch ihr constantes Auftreten und

dunkelbraune Farbe von dem übrigen Pigmente ausgezeichnete längliche

Flecken (Fig. I o) zu beiden Seiten der Ololithenbiase (o), die ich als Augen

bezeichnen möchte. Die männliche Geschlechtsöffnmig erscheint ferner

> hi wie bei jener Art durch das Ende des drüsigen Penis fp) reprä-

^entirt, sondern es mündet dieser vielmehr in eiiien m\i deutlich längs-

gestreiften Wandungen versehenen Vorraum (a/i), dessen äussere Oeff-

nung ipg) als männlicher Genitalporus aufzufassen ist. Die Sperma-

tozoen haben hier genau dieselbe Form, wie sie von 0. Schmiot für die

genannte Gonvoluta constatirt wurde. Bedeutendere Abweichungen

ergeben sich bei Betrachtung des weiblichen Apparates. Die Bursa co-

K Schneider (XX) hält dieses Organ für eine »Blase, in welche wahrscbein-

Ha die Dotierstöcke müfiden«. Was letzteren Puncfc betritlt, muss ich dagegenH die Beobachtungen Leuckari's und Schmidt's verweisen.

II' 2) Xm, p. 21. Taf. Iii. Fig, 8, 9 u. 10.
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pulalrix (denn our als solche kann das Organ 6c aufgefasst werden)

mit ihrem eigenihümlicheri, aus hornartigeii Theiien bestehenden Äus-

führimgskanale (y) zeigt zwar ganz die Gestalt wie bei obengenannter

Speeles, allein in der Vertheiiung der Keime und des Dotters finden wir

hier einen beachtenswerthen Unterschied. Keim- und Dotterstock ei-

scheineo nämlich— wie wir 'dies nun schon von mehreren Arten ge-

sehen hal>en — eombinirt und zu beiden Seiten der Bursa copulalrix

als eine Anzahl von Blindsäcken (k) angeordnet, deren Ausführungs-

gange gegen die Bursa-Mündung gerichtet sind. Wir hatten also hier

den, bei vielen Rhabdocoelen so hoch differenzirten weiblichen Ge-

srhlechtsapparat in der Weise vereinfacht, dass derselbe in eine Anzahl

gleichwerlhiger Abschnitte zerfällt, deren jeder [Fig. 3) in sich die Ma-

terialien zum zukünftigen Ei, Keim [Ii) und Dotter [do) enthalt. Jedes

einzelne Blindsackchen fungiri gleichzeitig als Keimstock, Dotterstock

und wahrscheinlich auch als Uterus. Von dem gewöhnlichen Verhalten

abweichend zeigen sich bei dieser Turbellarie auch die, den Stabchen

entsprechenden Integumenteinlagerungcn (Fig. i ) . Dieselben sind von

ausserordentlicher Feinheit und ersclieinen meist zu birnförmigen Päck-

chen vereinigt (6), die, mit der Spitze nach aussen gerichtet, sich zahl-

reich in der Haut eingebettet finden. Isolirt gewähren sie das Bild kür-

zer Fädchen («)

.

Schliesslich seien noch die eigenthümiich^n Organe erwähnt, denen

die vorliegende Species ihren Namen verdankt. Es sind dies zwei, im

Vordertheiie des Körpers angebrachte, unmittelbar unter der Haut lie-

gende Blasen (Fig. I g und Fig. '2), weiche mit hornigen Spitzen über

die Körperoberfläche vorragen. Ein Blick auf Fig. 2 wird über ihre

Form belehren. Die Spitzen [v] bestehen aus ineinander steckenden

einzelnen dütenförmigen Stücken, die nach aussen immer kleiner wer-

den und von einem Kanäle durchbohrt sind. Durch diesen wird der

Inhalt der Blase — hellglänzende farblose runde Körperchen (gl)

vermittelst Contraction ihrer dicken Wandung ausgepresst. Jede diese?

EJaculationen ist von einem heftigen Hervorstoss der Spitze begleite i.

lieber die Function dieser sonderbaren Gebilde kann ich vorlä'jJlg nur

eine Hypothese aufstellen, indem ich sie nach ihrem Baue und itach

ihrer Lage unmittelbar vor dem Munde (Fig. 1 m) für eine Art von

Giftorganen zyr Bewältigung der Beute, oder zur Vertheidigung —
anspreche.
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Convoluta cinerea n. sp.

Tafel XVIi, Fig. 6 und T.

Pars dorsales corporis eonvexa, colore grisea, mar-
gin e antico albo. Inter vesicas seminales in postico

trieiili duo Organa coriviformia acuminibus oppositis.

Longit 3— 4"'. Ad Messin am.

Ich erwähne dieses Thier nur wegen zweier hornformiger Hart-

gebiide, weiche dasselbe in seinem Hintereitde trägt. Ein Blick auf

Fig. 7 orientiri über deren Gestalt. Aus einzelnen auf einandergelegenen

Ringen bestehend, zeigt jedes von ihnen einen durchgehenden Kanal^

der an der Basis sich belrächlhch erweitert. Symmetrisch gestellt und

mit den Spitzen convergirend (Fig. 6 p), linden sie sich nach innen von

den Vasis deferentibus (,s'6;. Es ist indess sehr fraglich^ ob sie mit

diesen zusammenhängen oder aber besonderen (vielleicht den Gift-

organen der vorigen Speeles analogen) Bildungen angehören. Dem
Aeusseren nach unterscheidet sich diese Gonvoluta von ihren Yer-

ulien durch die eigenthümliche Färbung : hellgrau mit weissem Vor-

rande. In der Grösse stimmt sie mit Conv. paradoxa Oe, ilberein,

ebenso in der Form, nur erscheint sie breiter und der Vorderrand in der

Mitte etwas eingebuchtet.

Yortieeros piilclielliiin 0, B,

Tafel XVIfl.

Diese schöne, von 0. Scmmidt zuerst bei Lesina beobachtete^) Tur-

bellarie war die erste, welche mir in Messina aufstiess. Ausgezeichnet

durch Farbe und Gestalt, fflllt sie überdies durch ihre grosse Bev^egiich-

keit sofort auf. Hinsichtlich der Körperform habe ich nur zu erwähnen^

dass die kopfartige Anschwellung der Augengegend blos bei Aus-

streckung des Thieres (Fig. 7) deutlich wird, und im Ruhezustande

{Fig. 1) fast gäijzlich verschwindet. Das Pigment erscheint in zwei

Lagen angeordnet, I)w Vertheilung der oberflächlichen (Fig. 4 pi) hat

0. Schmidt ausführlich beschrieben ; unter derselben findet sich noch

eine Schichte von Pigmeiitkörnchen in feinen Längsstreifen angereiht,

wie dies im Yordereode unserer Fig. 1 dargestellt ist. Der ganze Körper

ausserordentlich elastisch und namentlich die Tentakeln grosser

\] VL p, 4 2,, T. m.
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Aussireckung fähig {Fig. 7 U). hw letzterem erscheinen überdies in

derselben Weise, wie wir es von Moiiocelis protractilis n. sp,

gesehen hoben, zu Tastorganen umgewandelt. Jedoch vermögen wir

hier in Folge der Mächtigkeit des Integumentes (Fig. 4 h) und der Deut-

lichkeit seiner Zellenstructur den Vorgang klarer zu übersehen. In der

Tastflache [bb] erscheinen die Zellgrenzen vei'wischt und die Kerne nur

noch in Spuren erhalten, wodurch die homogene, hyaline Besch afJ'enheit

der Tentakelspitze bedingt wird. Während bei Monocelis die Flim-

mern eine Umwandlung zu langen, steifen Borsten erfahren haben, ge-

währen dieselben hier weder in Dicke nocli in Länge einenünterscbied

von den Flimmern des übrigen Körpers. Die ganze Differenz besteht

darin, dass sie aufgehört haben die characteristische Bewegung zu zeigen

und vollkommen regungslos in's Wasser hineinragen. Hinsichtlich des

Gebrauches der Tentakeln gilt dasselbe, was oben von dem Vordertheile

des Monocelis -Körpers gesagt wurde.

Den »fast kreisförmigen Mund« (0. Schmidt) konnte icli als einen

ionnenförmigen, aus Längs- und Quermuskeln bestehenden vorstreck-

baren Schlund (Fig. 1 s und Fig. s] erkennen. Merkwürdigerweise

zeigt sich derselbe ebenso pigmentirt, wie das Integument. Von den

Generationsorganen konnten nur die männlichen Theile einigermassen

vollständig beobachtet werden. Die in den Bindegewebslücken des

Körpers zerstreuten Hodenbläschen (Fig. \ ho) senden schliesslich ihren

Inhalt durch das Vas def. [dd) in die Samenblase (söFig. \ und 3). Frei

in dieser liegend findet sich der drüsige Ductus ejaculatorius [de] , der

bald nach seinem Austritte aus der Samenblase zu einem eigenthümlich

gebauten dickwandigen Penis (pj anschwillt. Während nämlich an

Stelle der drüsigen Elemente des Ductus ejaculatorius Schläuche feinge-

körnelten Inhaltes in die Constituirung der Peniswandung eingehen, er-

scheint der eigentliche Samengang fy) ausgekleidet von, in Queireihen

angeordneten Körperchen (Häkchen?), die demselben ein punctirtes

Ansehen verleihen. Der ganze Penis ist noch umhüllt von einer Penis-

lasche [ps], deren dicke, muskulöse Wände sich an der Samenblase

inseriren und vor der Penisspitze eine besondere runde Oeffnung für

den Austritt derselben bilden. In den Raum zwischen männlichern

Zeugungsgliede und Genitelporus (Fig. \ pg] mündet eine sehr grosse Ai»

zahl (in unserer Zeichnung nur im beschränkten Masse w^iedergegebe-

ner) Drüsen [dr)^ deren jede einen grossen, hellen Kern enthält. Die-

selben gehören wahrscheinlich mit in die Reihe der, namentlich von

0, Schmidt vielfältig beobachteten accessorischen Drüsen des männ-

lichen Apparates, von deren bisher bekannten Repräsentanten sie sich

vorsonderlich durch ihre Stellung unterscheiden. Bemerkenswerth,
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wenn auch nicht ganz neu ^ ist die Form der Spermatozoen bei diesem

Tbiere (Fig. 5.. An einer Mitteirippe iß), die an beiden Enden sich ver^

dünnt, findet man seitliche breite, flächenhafte Säume [h) . Dieselben

verschmälern sich allmälig gegen die Enden hin und vermitteln durch

ihre wellenförmigen, lebhaften Schwingungen die Bewegung.

Vom w^eiblichen Apparate konnte ich nichts als einen dichten Haufen

von Eiern (Fig. 1 ov) verschiedener Grösse in der rechten Seite des

Körpers beobachten. Ob dieselben von einer gemeinsamen Ovarial-

hülle umgeben werden oder aber frei in den Bindegewebsiticken liegen

wie die Hodenbläschen, kann ich nicht niit Beatimmtheit angeben — ich

verweise nur auf die merkwürdig dicke und durchsichtige, aus einer

Lage hoher Cylinderzellen aufgebaute Eihaut (Fig. 6 /?).

Frostomum mamertinuixi n. sp.

Tafel XIX.

G 0 r p u s 0 b i 0 D g u m , c i 1 i i s a n l i c e p a u. 1 o 1 o n g i o r i b u s

,

dolore brunneo-gris 30. Proboscis protra cti Ii apice

vesicis veneniferis munita. O^elli duo nigri, leniiferi,

gangliis post proboscidem sitis incumbentes. Sequitur
os ventrale, oesophago subgloboso. Ändrogynum. Vesica

seminalis ovalis, penis chitineus apice longa acumioata,
Longii r", AdMessinam^

Dieses P r o s t o m u m , an dem die Beobachtungen über den Rüssel 2)

gemacht wurden , erreicht etwa die Länge einer Linie und hat eine

schmutzig graubraune Farbe. Doch ist das Pigment nicht so milcht unter

den kleinen, leicht ablösbaren Zellen des Epithels veriheilt, wie bei

den verwandten Arten. Unmittelbar hinter dem Rüssel liegen zwei,

durch eine Commissur verbundene ovale Ganglien deren jedem ein, mit

iise versehenes Auge aufliegt (Fig. 5). Darauf folgt, noch im ersten

irperdntttheil gelegen, der muskulöse Schlund (Fig. 4 s) mitSchlund--

sche [t) . Ersterer zeignet sich durch die, in regelmässigen Abständen

legenen, gestreckten Schlauchmuskeln {sm) aus, sowie dadurch, dass

ine Querrauskulatur nach vorne sich zu einem festeren Ringe (t?) zu-

:rnmenschiebt. Eigenthürnlich gebaut erscheint die Schiundtasche,

1 ) 0. Schmidt hat bei V o r t e x G i r a r d i (X. Taf. I, Fig. ä c) und C o n v o i ii t a

infundibulum (XIH, Taf. Hl, Fig. 10) ahnüche Bildungen beobachtet.

2) Siehe das betreffende Capitei ira allgemeinen Tbeile und Fig. 1 u. 2, Taf. XIX.
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Während näiuHch die Querfasern U-iue- >y eileren Unterschiede von eir.--

ander zeigen, finden sich die Längsmuskeln in zwei, durch ihre Di'

bedeutend diiTerirenden Arten. Ihre Anordung ist eine solcJie, d

zwischen zwei dickeren Fasern immer drei feinere zu hegen komm«

wie dies Fig. 7 dargestellt ist.

Den Generationsapparat betreffend, fanden sich Dotterstöcke, Ken

Stöcke und Hoden paarig, symmetrisch gelegen. Am längsten und v;u

äusserst die erstgenannten, mehr rundlich und zu innerst dieKeiinstÖckf\

Diesen zum Theil aufliegend die Hoden, von denen je ein Vas deferer.s

(Fig. 3 dd) zum Begattungsgliede führt. Dieses besteht aus der eifor

migen, dickwandigen S»imenblase (?/<) und dem harten spitzen Penis (v i

In der Sameubkise ^arMlen sich wieder die Schläuche feinkörnigen In

haltes [sm], die so sehr an ähnliche muskulöse Elemente erinnern und

im Begattungsorgane auch anderer Turbellarien i) eine Rolle spiel« n

Das ganze Organ liegt ziemlich in der MitteUinie und etwas hinter der -

selben, im letzten Dritttheile des Körpers der Genitalporus. Vor deni

Penis fand sich bei einem Exemplare auch ein längliches Ei mit brauner

undurchsichtiger Schale. Gefunden wurde das Thier auf Ulven an den

bezeichneten Puncten des Hafensvon Messina.

1) Siehe z. B. den Penis von Vorticeros pule he Harn 0. S. Tai. XV.Ui,

Fig. 3 pag. 152.
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Erklärung der Tafeln.

Tafel XIV.

Fig. 1— 4. Turbeliit Klostermanni lu sp. Fig. 5—9. Moiiocelis proirariiüs n, sp.

Fier. 4. Tu i'bella K I o&te rma nni n. sp. Darin wf-L^L iMiiss; »t uud che fnlegumeiit-

ehilagerungen nur zum Theile gezeichnet.

a, Pigmentaugen,

(In, Dotterraasse des Keirn-Dolterstockes,

6, Eier, undurchsichtig und im Dotter eingohiger^

g, Gentrolnervensystera

,

kr, Hakenkranz, von einem hellen Hof umgeben,

m, Mund, in der Ruhe eine nach drei Seiten ausgezogene Spalte,

», Anfange der Längsnervenstamme,

p, Penis,

pg, Poms genitalis,

s, Schlund, durch deutliche Längsfasarn ausgezeichnet,

56, samenblaseoartige Anschwellung der Yasa deferentio.

si, krümelige, weisse Körperchen des Integumontes,

V, Längenmass des Thieres,

a;, seitliche WiiiQpergrübchon mit contraci der Wandung, im noi malen

Zustande,

Fig. 2. Reife Spermatozoen, der dickere Theii mit Körnchen im Inneren.

Flg. 3. Unreife Spermatozoen niii spiralig aufgerolllem dickeren Theile,

Fig. 4, liakenkranz vergrössert und isolirt.

'"ig. 5, Vordertheil von Monoceiis protraclilis n. sp. im Ruhezustande.

c. Halbmondförmiges Pigmentauge,

h, die mit längeren Borsten besetzte, zu einer Tastiläciie umgewandelte

Körperspitze,

d, Darm mii bc.?,innerider, unregelmilssiger Verästelung.

0, Otoiithenblase mit einem grossen runden und zwei kleineren lang-

iichen Otolithen,

'

'g. fi. Hinlerende von Monoceiis protraciiii s n. sp. im Anheftungszustande.

dd, ductus deferentes,

pg. Porus genitalis,

sb, Samenblase, erfüllt mit Sperma,

sn, saugnapfartige Anheftungsapparate,

Zcitselirift f. wissenscli. Zoologie. XXIV. Bd. ^\
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Fig. 7 Ein Päckchen unreifer Sperma tozo(--n «r.s einem Hodenbläschen, mit einem

En{](' zusammenhänsrend

,

Fig. 8. Reife Spcrmatozo ienförniFg aus einem dickeren steifen und einem

dünneren, lehnA' .. .^,.-.nden Theife bestehend.

Fig. 9. Das Thier be. vusstreckimg des Vordertheiles, das Verhältniss dieses

zum übrigen Körpei unj-stellend.

Tafel XV.

Fig. t— 5. Mesosloniüni Rhrenbergii 0. S.

Fig. 1. Die Generationsorgane in die Umrisse desThie.es hineingezeichnet, alles

üebrige weggelassen, nur der Schlund ist markirt.

au, Äusführungsgana der Dotterbläschen,

bc, Bursa copulalrix, ihre liinmündungsstelle in das Antrum durch den

Eileiter verdeckt.

dd, Ductus deferens,

do, Dotierbläschen zu Büsclieln vereinigt.

e> hartschaÜges \Yinterei,

f?,, weichschaliges, durchsiclitigcs Sommerei, stets In grösr>erer Anzahl

als e, jedoch niemals j'leK iixeilig mit diesem \ orkommend, wje es

hier gezeichnet ist,

ho, Hoden, nur links ausgezeichnet, rechts in Umrissen.

k, Keimstock,

od, Eileiter, die au aufnehmend,

ov, Flibalter,

p, Penis,

pg, Perus genitalis,

s, der Schlund angedeutet.

Fig. 2. Ein Stück des Körpers von oben betrachtet.

bz, Bildung.-szellen der Stäbchen.

/, Flimmern,

h, Integumentzellen,

piy Pigmenthäufchen, netzartig vertheilt,

st, Stäbcbea,

Fig. i Psgmentzellen.

Fig. 4. Släbchenbildungszellen m\l Ausläufern,

bz, BildungS'Äfr'iie,

gr, weiche Grundsv bsianz,

n, Kern,

nl. Kernkörperchen,

st, Stäbchen, in den Zeilen päckchenweise beisammen liegend,

1' Verschmelzung zweier Äusläüfer,

V,, Verästelung eines Ausläufers,

•y,,, Verschmelzungsstelle zweier Zellen.

Fig. ö. Quer- und Längsfasern des Hautmuskelschläuches.

m, Verästelungen der einzelnen Fasern.
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Tafei XVI.

Fig. 1—8. Mesostomiim Elirenhergii 0. S.

Fig. Die -Genera 'ionsorgane und da.s Wassergefässsyslem weggelassen, die Sfäb-

cheiibüdungszelien und Stäbchen nur angedeutet auf der Unken Seite, die letzteren

ioo Vorderende der Deutlichkeit halber gar nicht markirl.

a, Pigmentauge,

bz, Stäbchenbildungszellen,

d, Darmkanfil,

f/,
, vorderes Darrakannlende, die zeliige Structur derDa^ mwand zeigend,

dr, die sog. oianf -gestieliF-n Zellen« (Drüsen oder Muskeln)

,

g, Gentrainervensystem mit Gangüenzeüen;

m, Mundöffnung,

W]. vorderer innerer Nervenstamrn,

vorderer äusserer Nervenstamm,

nach hinten gebender Längsnerv,

s, Schlauchmoskelrosette des Schlundes,

sm, Bewegungsmuskeln des Schlundes,

SS, Stäbchenstrassen,

Chlasma des vorderen, inneren Nervenastes.

Fig, 2. Ein Bündel Schlaucbmuskeln aas den» Schlünde.

Fig. 3, Da.sselbe zerdrückt,

a, Scheide,

ö, feinkörniger, elastischer Inhalt.

Fig 4, Schema eines Schlauchmuskels,

a, in Contraction,

h. im Ruhezustande.

Fig. 5 Fo? :rien der Keime von der Entstehungsstelle {a) durch die Zwischensladien

{b, c, d) bis ZU! Einmündungssteile des Keimsiockes in das Receptaculum

seminis [e).

Fig. 6. Schiundapparai mit aufgesetztem Wassergefas.sbecher von der Seite gesehen.

d, DarmWandung,
m, Mund^

ö',, Schlundausgang --untere Iftsertionsstelie der Muskeln,

ö,,, Darmeingang,

s, Schlund^

sm, Schlauchmuskel des Schlundes,

so, Schlundeiogang --- obere Inseriionsslelie der Muskeln,

t, Schluodtasche, aus Bingfasern bestehend,

V, Zwischenstück, zwischen Schlund und Darm eingeschaltet,

10
, Wasserge fäss~Haup is tämme

,

wb, Wassergefässbecher,

'uw, äussere Wassergefässöffrsung,

Fig. 7. Das Zwischenstück v, in voller Ausdehnung als zierlichstes Netz giattor

Muskelfasern sich darstellend.

Fig. 8„ Ein Stück des Wassergefässes,

w, Gefässwandiing,

wl, schlängelnde Geissei (»Wimperläppchen«).
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Tafel XVn.

Fig. 1—5. Coüvoliit ' arrnata n. sp. Fig. 0 und 7 Coiivolni;^ cinerea n. sj).

Fig. t, Gonvoiüta arniaf y n. s p. üannkanal und Pigment weggelassen.

a, Pigmentauge,

an, Vorhöhie, in weiche der Penis liineinragt,

bc\ Bursa copulariix, prall gertilll mil Sperma,

g, Giftorgaii,

k, Keimdotterstock, aus einzelnen Blindsäckciien bestehend,

m, Mund,

ü, Ofcolithenblase, einen grossen runden Otolithen enthaltend,

p, Penis,

pg, männliche Geschlechtsöfifming,

sb, samenblasenartige Anschwellung der Vasa deferentia,

t', der aus eigenthümlichen hornigen Stücken bestehende Ausführu s

gang der bursa copulatrix.

Fig. 2. Ein Giftorgan stärker vergrossert.

gh helle Kligelcben, welche beim Hervorsto-^s ejaculirt werden,

m, contractile Blasenwandung,

V, harte, aus mehreren Stückchen bestehende Spitze.

Fig. 3. Ein einzelnes Bhndsackchen des Keim-Dotterstockes

do, Dottermasse,

k, Keim mit Keimkern und Keimkörperchen.

Fig. 4. Inlegumenteinlagernngen.

a, einzeln,

b, zu Päckchen vereinigt.

Fig. B. Das, den Körperraum zwischen Integument und Darmkaaal ausfüllende Bin

degewebe.

hf, Bindegewebsfäden,

d, Darmkanal,

h, Integument,

n, Kerne,

t', Mascbenräume.

Fig. 6. Hinterendevon Gonvoluta cinerea n. sp.

'p, hornförmige Harigebfide unbekannter Bedeutung,

s6, samenblasenartige Erweiterung der Yasa deferentia.

Fig. 7. Ein Hörnchen stärker vergrös.sert, den durchgehenden Kanal und die Zu

sammensetzung aus einzelnen Ringen zeigend.

Tafel XVni.

Fig. 1—7, Vortiseros pulchellum 0, S.

Fig. i. Das Thier im Knhezosfande.

a, Pigmeotaiuge,

bf, Bindegewebsfäden,

d, Darmkanal,

dd, Ductus deferens,

de, Ductos ejaculatorius,
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dr, Accessorisoliö Drüsen des mänriiicheii Apparates.

ho, Hodenbläsehen, in den Bindegowebsiiiaschen liegend,

ov, Eierstock,

j}, Penis, in einer Pf3nisscheide iiegend.

pg, männliche Geschlechlsöffiiiingj

s, Schlund,

sb, Sainenbiase,

tf; Tentakel

Fig. 2. Der Schloiid in der Vorstreckung.

d, Darm,

s, Schlund.

Fig. 3. Männliches BegaUungsorganj die Samenbiase ««ü zum Theii angedeutet.

de, Ductus ejaculatorius,

dr, accessorische Drüsen,

p, Penis — äussere Wandung,

ps, Penisscheide,

sb, Samenblase,

V, Penis — innere Wandung.
Fig. 4. Ein Tentakel stärker vergrössert.

bb, Tastfläche,

h, Integunaentzelien,

pi, Pigment.

Fig. 5. Spermatozoen.

a, Mittelrippe,

b, loconiotorische Säume.

Flg. 6. Ein Ei.

do, Dotter,

h, die aus Cyiinderzeilen aufgebaute Eihaut,

k, Keim.

Fig. 7. Das Thier im ausgestreckten Zustande.

tt, Tentakeln.

Tafel XIX.

Fig. l—l. Prostomura mamertiuiHa n. sp.

Fig. 1, Der vorgestreckte Rüssel.

c, die quergestreiften Compressoren (»niuskiilöser Abschnitt« früherer

Autoren),

d, Integumeut,

hervorgestossene Nesselfäden,

m, Sphincter YerschÜesser der Rüsseitasche,

m,, grosser Retractor, quergestreift,

m„, die drei kleinen Retractoren, quergestreift und an der Eiisseitasche

inserirt,

jx, die drei Fasern, welche sich an die Rüsselspitze von innen ansetzen

durch Theibing des m, entstanden,

/{, der Rüssel (»papillöser Abschnitt« früherer Autoren),

st,, Nesselkapseln ™ ümwandiungsproducte der Stäbchen,

t, Rüsseltasche.
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Fig. 2. Der Rüsselj eingezoge'ü.

st, Stäbeben der Maut,

st,, veränderte Stäbchen.

Die übrigen Bezeichnungen wie Fig. i

.

Fig. 3. Männliches Begattungsorgan.

dd, Ductus defereodes,

m, Samenblasen-Wandung,

sm, Schläuche feinkörnigen Inhaltes, das Innere der Samenblase aus-

kleidend (muskulöser Natur?),

V, harter penis.

m, Mund,

s, Schlund,

sm, Schlauchmuskeln desselben,

sö, Schlundeingang,

t, Schlundtasche,

V, festerer Muskelring.

Fig. 5. Auge.

l, Linse,

pt, schwarzer Pigmentbecher.

Fig. 6. Ein Stück des grossen Retractors m,, um seine Zusammensetzung aus drei

Fasern zu zeigen.

a, im normalen Zustande,

b, nach Essigsäure-Einwirkung.

Fig. 7. Ein Stück der Schlandtasche, um ihren Bau zu zeigen.

Fig.. 4. Schlundapparat.
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